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Gemeimndeleben anders
Fın IC in dıe Weltkirche

In  &ß ickistnichtganzzutreffend: UnterschiedlicheBlickeun FEinblicke
39 werden wır geprägt von uUuNsSseTel Gemeindeerfahrungen, die
UNS, Franz und Hadwiıg Müller, n Je eigener Weılse n Kırchen -
Berhalb des deutschsprachigen Raums geschenkt wurden. Wır escnhnrel-
ben nıer dıe Orte UNSeTIeT UÜberlegungen einer Theologıie und Praxıis
christlicher emenInde: wır analysıeren l1ese Gemeindeerfahrungen und
bringen SIE als nirage In die gemeindetheologische Reflexion dieses
KOoNgresses en Beım Vortrag Im ongress gIng das Wort zwischen uns
hın und ner Unsere Verbundenhe!Il Im Interesse der  Jjelfal kırchlicher
Wirklichkeiten und Im Engagement für die Zukunft VOT] Gememnmden el -

aubte UuNnsS, gerade uch Aaus der Unterschiedlichkeit uUNsSseTeT Blicke und
Stimmen en schöpfen Uund gewissermaßen selber Weltkirche Im
Vollzug eın Unsere beiden Stimmen en wir Jetz dadurch erkenn-
Har gemacht, ass wır den Jewelligen Textabschnıitten UuUNsSsSeTeEeTN Namen
vorausschicken.

Gemeindeerfahrungen in Brasilien und Frankreich, in
Afrıka und sien biographische Zugäange

Hadwig üller. eıne eltkiırchlichen Gemeilndeerfahrungen egan-
Mel\ In der Hochschulgemeinde reiburg. T MUur lernte ich hıer die
Brasilianerinnen UunNd Brasıilianer Kennen, die Ich lockten, ach Brasilien
aufzubrechen. SoNdern VOT allem hatten Ich diıe Ertfahrungen In der
Hochschulgemeinde geprägt, ass Ich Iıch locken lassen konnte, ach
Brasılien auTzubrechen VWas Ich geprägt hatte”? DIie Entdeckung der
Inspiration, dıe In der Verbindung von Theologıe und eigenen Erfahrungen
und VOor)! Theologıie und Gemeinschaft |ag; dıe Möglichkelit, (Sottesdienste
und Liturglen mitzugestalten, dass SIE WITKIIC Gesicht, das
Gesicht der Feliernden bekamen); und NIC zuletzt dıe Notwendlgkeit,
Ju ezıienen gesellschaftlichen Ereignissen.
DIe eltkırchlichen Gemeindeerfahrungen, die mMır später n Brasılien,
Ööstlıchen Stadtrand VOT'T)] S50 aulo und Im Nordosten geschenkt wurden‘.
möchte Ich fünf Punkten tfestmachen Ich begegnete einer MES-

Nach mener Aaus Brasılien hnatte Ich Glancarlilo CGollet ermutigt, mır über
Mmeınıne Erfahrungen dort In eiınem Buch Rechenschaft | eidenschaft Stärke
er Armen Stärke Gottes Theologische Überlegungen Erfahrungen n Brasılien,
aınz 998
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prägten Heiligenverehrung und entdeckte Heilige und Ihre Geschichten
als wWichtige Möglıiıchkelit, der Hoffnung Nahrung geben, diıe den MUuNn-
seligen Alltag durchhalten Mılft Ich entdeckte dıe aute als verpilichten-
de Grundlage für en Engagement In Gesellscha und Kirche. das den
Engaglerten Ihr en NIC leıchter Machen würde. Ich entdeckte mıt
welcher Freude! dıe Kraft des ortes, das Menschen, VOT allem Frauen,
zZUuU prechen pringt und das SICH als sprechendes Wort erweıst. Ich
entdeckte ganz MEeU die Bedeutung des In Brasılien tıef verankerten
aubens die Präsenz des Gelstes In den Menschen, der SIE efähligt,
seIne üte auf Inge und Menschen, Orte und /Zeıten era rufen Uund
SIE SSCQNEN.
|)as JeTe Bewusstser für dıe egenwa des Gelstes In Jjedem Menschen
machten „WIr  ‚66 Frauen einer Stadtrandgemeinde Uund Ich UuNnNs
zunutze, uNnNs erarbeiten, n welcher VWeilse Wır hne den rTesier

Sonntag eınen Gottesdienst mıt dem Segnen und Tellen eINnes SYM-
bolischen Mahles felern Kkonnten Nach eIiner eıt der Begrüßung am
das Dbıblısche Wort Raum, und uch das Hören auf das Wort konnte
ausgesprochen werden. Not UunGg Erleichterung, ank und Vertrauen De-
kamen Raum. Tod und Auferstehung Christı wurden erinnert: eın WwenIg
Brot und Saft segneien WIT mıt der vertrauitien Segensgeste, NIC hne
noch eiınmal danken und pıtten, und wır eılten SIe miteinander:
schliefßlic War noch eiınmal Raum, Sorgen und Freuden mitzutellen und
Abmachungen treffen, Devor wır den egen GGottes tfür den Tag und die
OC erbaten
ach meınner uckkenr AaUuUs Brasılien wurde mMır der Austausch mıit Iran-
zösischen Gemernden un den mıt der orge für die ualıta Ihres
Lebens beauftragten riısunNnNEen Uund rısten wichtig. uch VOT] diesen
Erfahrungen möchte Ich einiıge Punkte KUurz ansprechen“‘. Das ersie Hetrıfft
das Verständnıiıs VOT] Gemeindeleiltung: Da STEe zentraler Stelle das
„unterscheidende Frkennen‘“ der en eInes jeden der eiauTtien er
zweiıte un hetrifft dıe „Kultur des Rufens”, dıe en anderes Zugehen QaUuT
Getautfte edeute als die uC nach Freiwilligen Tfür die UÜbernahme De-
stimmter Aufgaben. Der driıtie un Ist das Frnsinehmen er laute, Urc
diıe Menschen gerufen sInd. als Propheten, rıesier und RÖNIgE wırken
und zum AutTbau der Kırche beizutragen, Indem sIe, nach Maßgabe der
Hesonderen aben, die SIE VOTIN els empfangen aben, Verantwortung
für Verkündigung und und Nächstendiens wahrnehmen.

Franz er VWas Hadwig Müller nıer ber dıe lebensnahe und VO

Ausführlicher nachzulesen In Hadwig Müller, | aıendienste In Ortskirchen aufßerhalb
Deutschlands, In Clemens Olbrıch, Ralf Stammberger Und SIE Dbewegen
SE doch, el  u Bl 2000, 213e und HadwIg Müller, VWas mac| den Unterschie
der Inıtlatıven In der iranzösischen Kırche aus’”? Theologisches Handeln und andeln-

Theologıie, In eilmann (Hrsg.) Deutschlan Missionsland, reiburg
BI.:: 220ff
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Hören Aauftf das VWort (Cottes Gestalt chrıistlicher emenınde n
IL ateinamerıka ScCHNreIi entspricht uch der neunjährıgen In der
Begleitung kiırchlicher Basisgemeinden, die Ich Im Nordosten Brasıliens
und der Peripherie Von SAa0 Paulo gemacht habe Dieses unmıttelbare
Frieben der Kırche der Armen Ist neben der Erforschung der kultur- und
pastoralgeschichtlichen Ursprüuünge der Basisgemeinden” Grundlage des-
Senl), Was Icn über dıe Gemeindeentwicklung n | ateınamerıka ausführen
werde. Längere Studienauftfenthalte n Südarfrıka, 0Samobbı und Ostarirıka
und die direkte Begegnung mIt den ortigen genannten „Kleinen
Christlichen Gemeinschaften“ und en Kurzaufenthalt In Taıwan en mır
später ber Lateinamerıka NINAaUSsS uch eiınen In In die Bedeutung
der dortigen Basıtsstrukturen kırchlichen Lebens eröffnet FINe el VvVon

Diplomarbeiten UunNd Dissertationen Von Theologiestudierenden AaUuUs Afrıka
und Asıen der Theologischen der Universitä Innsbruck und
das ınnoren aurt deren Gemeindeerfahrungen ergänzten meın eigenes
Quellenstudiıum und vermuittelten ıreıne zumındest Dartielle ICdessen,
Was SIcChH n vielen Ortskırchen des Südens Gemeimndestrukturen
entwickelte
FS Ist UNS beiden en nlıegen, ass WIr aurf diesem Kongress ber den
Tellerrand der Kırche Im eutschsprachigen Raum hinausschauen und
nıgstens bruchstückha Zur enntnNıS nehmen., ass n vielen Ortskırchen
des Südens n den etzten Jahrzehnten en verstiarktes Bemühen festzu-
stellen Ist, In der Unüberschaubarkeiıt riesiger Landpfarreien und n der
Anonymıität urbaner Peripherien eUue nastorale Substrukturen entstehen

lassen. |ieser VWeg n kleine als Glaubensgemeinschaft Vor erleb-
are FinhNeıten bestimmte Im egensa ZUur Entwicklung Im deutscn-
sprachigen Raum weIıthın diıe Dastoralen eiormen In Lateinamerika,
Afrıka, Asıen und Ozeanıen. uchn In UuUNsSere Nachbarlan Frankreıch
geht Mar\n zum e1l sehr kreatıv und zukunftftsweısend mıit der veränderten
nastoralen Sıituation

Notwendigkeit, Chancen und Grenzen eıner interkultu-
reilen Gemeindetheologie

[ )ass (Man\n In der Pastoraltheologie hierzulande USSCNAaU danach
nält, WIEe anderswo Kırche gelebt wird, ISt NIC MEU In UNSEeTEeSNN Fach
In seınem nsatz einer „Vergleichenden Pastoraltheologie” der
Münsteraner Pastoraltheologe Adol F xXeler Schon vor einıgen Jahrzehnten
auf der asıs seIner damalıgen Weltkirchenwahrnehmung und seIner
Forschungstätigkeit aallı Doktoranden Aaus den äandern des Südens
für notwendig erachtel, „dass WIr VOT dem teisiıtzenden Furozentrismus

Vgl ranz Gewagte nkulturation Basiısgemeinden n Brasılien FINEe al-
geschichtliche Zwischenbilanz, aılnz 996
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uUNserTelT Theologıie, uch uUNserer Pastoraltheologie, loskommen“ * DIie
WISsenschafts-fachtheoretische erortung der Dastoralen Praxıs der
Weltkirche WarTrT bereIts vorher In dem Von ar| Rahner und anderen n
den 60er-Jahren KonzIplerten UG für Pastoraltheologie erfolgt.
Dort ırd Im Band dıe Überzeugung ZU USGTrUuC raC dass die
Kırche „wıe nıe Weltkirche geworden Isel und darum Ihre SpezZI-
fische ufgaben MNur Im Angesicht dieser gaNzZzen VWelt begreifen müsse]
und Ihren Vollzug NIC mehr [UT ach eınem bestimmten geographischen
aum dieser Welt ausrichten“ dürfe
DIe Pastoraltheologie nat diese rorderung In der Folgezeilt [1UT vereıin-
zelt aufgegriffen. Grundsätzlich aber WIrd, WIE iwa Aaus dem 3  lıc In
dıe Zukunft der Praktischen Theologıe”, VvVon Herbert Haslinger und
Gundelinde Stoltenberg Schluss des VOT einigen Jahren aerschlie-

Handbuchs der Praktischen Theologie® erkennbar wird, sehr on|
ıne globale Perspektive des Faches angemahnt:
„DIe Praktische Theologie ırd SIcCh unwelgerlich aurf Globalisierung
einstellen mussen, wWe!ll SIE mıit globalısie lebenden Menschen
tun nat, dıe WEeILWEI kommunizieren [ Wır raucnen ıne Praktische
Theologie, dıe SICH dieser globalen Wiırkzusammenhänge und Inrer E1-

Verwicklung darın Dewusst st, dıe aber uch selbst kreatıv und
konstruktiv In Kommunikationsprozesse auf globaler ene eIntrı
Insbesondere ırd SIE den nspruc eiınlösen mussen, [ andere
ulturen NIC als Objekte der ngleichung wahrzunehmen, sondern de-
1671] Eigenständigkeit und Eigenwertigkeit Öördern und ohne rroganz
das anzunehmen, Was SIe Von diesen anderen ultituren lernen kann, KUrZ
gesagtl zur nterkulturation beizutragen”.‘
Ottmar uC hat diesbezüglic einmal MUÜSC angemerkt, ass „das
wohlfelle Pathos Insbesondere der katholischen Weltkirche Ur Pathos
pleibt, Wenn sıch dıe asiora der Weltkirche NIC In dieser interpa-
storalen eIlse globalısiert" und WeiTl1 NIC ZU „‚Austausch und
zZur solldarıschen Vernetzung unterschiedlicher Prollle und ılonen  [L
kommt. © och diese „Globalisierung“ nat gerade, Was Ine Interkulturelle
Kommunikation Im Bereich VOT)] Gemeindetheologie und Gemeindepraxis
Detriffit, Ihre Tücken, WeTnn SIE einer Idealisierung der Anderen oder eınem

ol E xeler, Wege eIner vergleichenden asiloral, in Iheologıie der egenwa
(1980) /
eInz Schuster, In ranz Xaver Arnold e der Fastoraltheologie,

I reiburg Br 964 101
Herbert HMasliınger an  UuC| Praktische Theologie, Bde.,, MaınzZ Herbert Haslınger Gundelinde Stoltenberg, FIN lıc| n dıe Zukunft der ISschen
Theologıe, a.a Z 5135:514
Ottmar SI DITZ ZUT Welt nın oTene Kirche, n ranz er, Mission Gegenstand
der ISchen Theologie? Die Missionstätigkeit der Kırche In den pastoraltheolo-
Ischen Lehrbüchern Vvon der Aufklärung DIS zZzu  - /welten Vatıkanum, an
999 (Bamberger theologische Studien, Bd 9
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„Aneignungsbegehren" vertällt, Uurc das der Oft unbewusste Wunsch
ach koplehaften Übertragungen VOor Gemeindeerfahrungen von aınem
kulturell-ortskirchlichen Kontext In den anderen artfüllt werden soll * In
diesem Zusammenhang Ist festzuhalten, dass keine WEeIlWEI gültigen
emerIndemodelle gıbt Sondern MUuTr mehr oder wenIiger lebensfählge
au  S- UnNGd Sozlalgestalten von emeınde, Uurc dıe SICH die Kırche
n verschliedene ulturen und Lebenswelten Inkulturieren VerSsSsucC

Fın IC auf Gemeindeentwicklungen in den Kırchen des
Sudens

Christliche em entstie iImmer wieder MEeUVU VOT als „Creatura
verbi und AUS dem Wiırken des Gemeinschaft stiftenden Gelstes, der
WIr und wIıe WIll und der dıe ıe seIner Gnadengaben zu

Aufbau der emenmnde AaUustel Für INne Gemeindetheologie gilt des-
nalb VOT allem, zunächnst eiınmal aufmerksam nınzuhören, 7  as der elIıs
den Gememden eute t“ (vgl Ofb Z 4) verschliedenen rten
und In verschliedenen ulturen und In den Charısmen von Menschen,
dıe sıch Aaurt den Weg des Evangeliums begeben FS „Dring UuUNnNs des-
halb zwelftellos eiWwas, WeTlll wWIr wahrnehmen, Was SICH n eizter eıt
„Gemeindeentwicklung” n den Kırchen des Südens und zu eispie
uch n Frankreıch ereigne hat

3A Kıiırchliche Basisgemeinden in Lateinamerika

Was (NMan el Uuns ber die lateinamerıkaniıschen Basısgemeinden gehö
nal, WarTr manchmal her Ine Projektion UuUNSeSeIelT| eigenen Kırchenträume
und UuUNsefel! ınegemeindetheologischen Zielvorstellungen als
Wahrnehmung dessen, Was SICH In Lateınamerıka tatsächlıc münNne-
vollen Dastoralen Lernprozessen vollzogen nat, obwon| uch gerade
In der Pastoraltheologıie Iımmer wieder gute Ansätze eIner sachge-
echten Rezeption UnNd aıner jeileren theologischen Auseinandersetzung
mıt dieser Gemeinndeform egeben
DIe Basisgemeilnden In L ateinamerıka SINd zuerst NIC spontan VOT'T der
Basıs ner entstanden., sSsondern verdanken Ihre XISTIeNZ In ersier Inıe
einer pastoralen Grundent-scheidung des EpISkKopals, ucn Wen}n vieles
VvVon dem, Was ekklesiologisch hınter dieser (Semernndeform sStan UnNG
Was historisch-kontextuell Ihrer raschen Verbreitung Deltrug, Schon
VOT dem und urc das Vatıkanum „ IN der |_uft +  Iag und dann urc

Vgl ranz er Ottmar uC| Gemeindetheologie interkulturell | ateınamerıka
Afrıka sien, Ostfildern 2007,

10 Vgl dazu er, Gewagte nkulturation, 30-65; eber / Gemeindetheologie
interkulturell, DA

114 PINL 281Heft 8-1, Hadwig Mülller / Franzer



sSozlal-kırchliche Reformbewegungen der asıs welıter und
welter entwickelt wurde ' DIe lateinamerikanischen ISCNOTEe hatten In
edellın 1968) Klar erkannt, ass dıe tradıtıonelle rukiur der riesigen
Pfarreien NIC dazu WAaäl, die leTe Kluft, die zwischen Hierarchie
und Klerus und den Armen Destand, überbrücken und aucn Ihnen das
Frieben eIner eNrstıchen emenınde ermöglıchen. „DIe tradıtionelle
ruktur vieler Pfarreien Ist NIC sehr geelgnet, en Gememnschaftslieben

ermöglıchen"", n den Leiltlınıen für dıe Gesamtpastoral, die
edellrn erarbeiıtet hat Deshalb ırd ıne klare Entscheidung für die
Einführung kleiner erlebbarer Gemeimnden als Grundstruktur der Kırche
getroffen:
‚Das en der Gemeinschaft, dem der Christ aufgerufen wurde, [NUSS

n seIner ‚Basiısgemeinschaft‘ iinden;: das el n einer Gemeinschaft
[ die Ine sSolche Dimension hat, dass SIeE dıe bersönliche g _

schwisterliche Begegnung unter Ihren Mitgliedern erlaubt cl DIe chrıst-
IC Basiısgemeinschaft ıst der ersie Tundamental kırchliche Kern. der
SIcCh In seınem eigenen Bereich für den eıchtum und diıe Ausbreitung des
Glaubens. WIE uch für diıe des ults, der seIın Ausdruck Ist, verantwortlich
machen [1USS SO Ist SIe die Kernzelle kırchlicher Strukturierung, Quelle
der Evangelisierung und gegenwärtig der HMauptfaktor der menschlichen
Förderung und Entwicklung. ”®
Zum korrekten Verständnis dieser Dastoralen Strukturreform Ist NZU-
merken, dass dıe ISCNOTEe amı diıe tradıtionelle terrıtorjale Pfarrei NIC
abschaffen wollten, Sondern [1UT diıe Absıcht hatten Aaus der Pfarreı ıne
Dbelebende UnNng einende Dastorale Gesamtheit der Basiısgemeinschaften

machen **
hne I1ese pastoralstrategische Weichenstellung der
Bischofsversammlung von edellın Uund ohne dıe Umsetzung dIie-
SEr Gemeindeform n den Pastoralplänen einzelner natıonaler
Biıschofskonferenzen und DIözesen hätten diıe Basisgemeinden eIne
Überlebenschance gehabt Denn Schon QaurT der Bischofsversammlung
Von Puebla 1979) begann sıch Im Zuge der Auseinandersetzung die
Theologie der Befreiung uchn der VWıderstand dıe Basisgemeinden

Tormileren. DIe ISCNOTEe bescheinigten den Basiısgemeinden damals
rotzdem, SIE nätten SIıch Z eıTre entwickelt  66 und würden der Kırche
„‚Anlass Freude und HMoffnung” geben Der Episkopat SIe n den
Basiısgemeinden eiınen j3'  USdruC der Desonderen Zunelgung zu eIN-

J5 Vgl er uCNs, Gemeindetheologie Interku  rell, 95-97
CELAM, DIe Kırche n der gegenwärtigen Umwandlung Lateiınamerikas Im Lichte des
Konziıls Sämtliche Beschlüsse der Generalversammlung des Lateinamerikanischen
Episkopats. edellın 24 .8 6.9.1968, venıia Dokumente rojekte 1- ssen
97/0, okumen 15

13 Ebd
Ebd 13
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Tachen ol und verpflichtet SICH Im Schlussdokument VOor Puebla, SIE
„‚entschlossen Öördern‘. Diese Selbstverpflichtung Dastora eIlt-
sichtige ISCNOTEe sehr erns ME  y welıte eıle der Hiıerarchie und
des Klerus ber SICH diese Weilsungen wenIlg un-
den efühlt wıe die „Vorrangige Option für die Armen”, dıe Im O-
ralen Alltag und In den Schmerzlichen SOzlalen Auseinandersetzungen Oft
n Ihr Gegentell verkehrt wurde >
[ ie wellere Geschichte basıskırchlicher Strukturen In L ateınamerıka
Ist DIS In dıe von einem VWechselspiel zwischen entscnie-
dener und Förderung aurtT der eaınen eıtfe und VOoOrT

Gleichgültigkeit und DolemIsierender Ablehnung der Basisgemeinden
aurf der anderen eltfe esumm Man könnte In eınem Bıld auchn
ass dıe Basisgemeinden zweilftellos zunächst eiwas WIEe Dastorale
„‚Wunschkinder  ‚eb der Hierarchie ass SIE ber dort, SIE mıt der
eıt erwachsen wurden und DEe]| aller Jje auch ringen notwen-
dige unbequeme Fragen die „‚Mutter Kırche stellen begannen,
mancherorts „Stiefkindern” erklärt und verleugnet wurden. FıNe SOI-
che Im Bıld nleiben „Kindesweglegung' ISst gegenwärtig für
die Kırche In Lateınamerıka VOT allem deshalb Tfolgenschwer, WeI| dort
viele Katholikinnen SICH evangelıkal-pentekostalen Kırchen anschließen,

SIE offensiıchtlich ıne intensivere ahrung christlicher emenmnde
macnen können. Manche ISCNOTE und ITheologInnen en sSıch des-
halb aurtT der Jüngsten lateinamerıkanıschen Bischofsversammlung In
Aparecıda für ıne Weiterführung der Kirchenerfahrung der
Basiısgemeinden eingesetzt. '® DENS der vVvVon der Vollversammlung der
ISCNHOTEe verabschliedete ext VOT seiner Approbation In Rom gerade ucn
In den Fassagen, die VvVon den Basiısgemelnden nandeln, MAaSsSSsSıV veran-
dert und abgeschwäc wurde, Ist eın klares Zeichen aTUr, mıiıt welcher
Skepsis und „Basisangst” en el der Hierarchie nach WIe VOT dieser 1e-

Kırche der Armen egegnet. '‘

Kleine Christliche Gemeimschaftten in Afrıka

Was SICH In vielen Ortskirchen Afrıkas In der Einführung der genannten
„‚Small Christian Communities“ pastoraler Kreatıvıtäa manıtfe-
stierte, ıst urchaus mıit der Entwicklung n | ateınamerıka vergleichbar.
Wer diesen Gemeindeformen In Afrıka ıst Ich durtfte
SIEe In Südarfrıka, 0OSampbı und zuletzt n enla, Uganda und Tanzanıa
selbst arleben annn Dbezeugen, ass dıe Kırche urc SIE vielerorts

15 Vgl dazu eber / Gemeindetheologıie interkulturell, 9-10
Vgl ebd., 159-162

1 Vgl dazu Norbert Arntz, Aparecida Bischofsversammlung voller UÜberraschungen.
Zur Generalversammlung des lateinamerıkanıschen E-piskopats (1 DIS Maı

n Orientierung (200/7) 181-186
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und gerade In menschlich-hoffnungslosen ıILuatonen sehr konkret und
greIi  ar als „Hoffnungsgestalt” erlebbDbar Ird
uch In Afrıka kann (Marn\ NIC Von eıner SICH auf den samten Kontinent
erstreckenden Verbreitung basısnaher Gemeindestrukturen sprechen.
„Kleine Christliche Gemeiminschaften“ als Substrukturen der Pfarreien
en SICH mıit verschiedenen Okalen Namen zunäcnst In einigen
DIiözesen der emokratischen epublı ON9gO, In 0Sampbı In SüÜüd-
und VOT allem n Ostarfriıka entwickelt und Ine Je acn Region und
Kultur verschiedene Ausprägung erfahren 6© Im ONgO [an n
der dortigen Biıschofskonferenz Schon 962 für kleine und überschau-
Hare Gemehnndeformen plädıert. Vor allem WaTlr dort der energische
und selbstbewusste ardına Joseph Malula, der In polıtisch sehr
Sschwieriger /eılt der Kırche auf diese eIse UuUrc die Einführung von
Lalıenämtern Ine afrıkaniısche Gestalt wollte *>
Vor allem gingen annn auch VOoOT den Pastoraldokumenten der
Ostafrikanischen Bischofskonferenz n den 19/0er- UunNd
1980er-Jahren wWwirksame Impulse Zur Einführung der SCC In zahlreichen
DIiözesen Aaus DIie Katholische Kırche In Afrıka In inrer Missionierung
Viellrac NIC WITKIIC dıe ulturen und dıe Herzen der enscnen erreiIc
In einer Von „Neighborhood Communities”, deren en NIC
Vo Pfarrer, Sondern VvVon den Charısmen und Dienstämtern (minıstries) der
Gemeindemitglieder, estimm wWird, SOllten eSUue Gemeinschaftsformen
entstehen. Urc die, TS n eiınem okumen der AMECFA wörtlıch
el „dıe Kırche zurückgebracht Ira zZzu alltäglıchen en Uund den
Sorgen der Menschen, dorthıin, SIE tatsächlıc leben *20
In Ostarfrika All ebenso Stiar WIE In Lateiınamerika auf, WIE enr
sSıch cnhristliche emenıInde VOor'r einer lebensnahen Begegnung mıit dem
Wort Gottes her autfbaut und dadurch In enhnrtachem ınn des es
37 en Dlel FS bekanntlıc die beliden Rmegensburger
DIiözesanpriester und ISCNHNOTEe Oswald Hırmer und NM{IZ
obinger, die mıt Ihren alrıkanıschen MiıtarbeiterInnen Im SÜd-
afrıkanıschen um Instıtu dıe PraxIıis des Ibelteılens  &d en  Ickelten,
In der methodisch einfach aber Konsequent en Zugang einer DEST-
Sönliıchen und gemelnschaftlichen Anelignung der Dbiblischen Ofischa
ermöglicht wird . Dieses Bıbelteillen hat NIC MNUur In den SCC n SÜüd-
und Ostarfrıka, sondern auch In vielen Ortskirchen auf dem aslatıschen
Kontinent Schule gemacht und WarTr 81n entscheıdender Beltrag einer

GemeindespDpiritualität und Gemeindepraxis.
18 Vgl Weber  uCNs, Gemeindetheologie rKU  rell, Z
19 Um dıe Erforschung dieser Gemeindeentwicklung hat SsSıch VOT allem verstorbener

Kollege LUdWIOg Bertsch SJ emacht: vgl eber / S, Gemeindetheologie
interkulturell, 85-1 01
Zitiert nach er uCNs, Gemeindetheologie interkulturell, 2000

Za Vgl ebd., 232-240
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33 „Kirchliche“ un „menschliche“ Basisgemeinden in sien un
Ozeaniıen

Welche Dastorale Bedeutung die Einführung pofarrlıcher Substrukturen In
orm kleiner Gemeinschaften. die In den aslatiıschen Ortskırchen WIEe n
L ateiınamerıka „Kırchliche Basısgemelnden" der wWwIıe n Afrıka „Kleine
Christlı Gemeinschaften“ genannt werden, annn Man MUur annn S-

SEen), WeTMNn Man diıe kırchliche Situation auf dem aslatıschen Kontinent n
den lıc nımm DIie katholische Kırche IST dort wWwIe die anderen christ-
Ichen Kırchen Tfast überall mıt Ausnahme der Phill Ine kleine
Minderheit, dıe DIS eute VvielTtacC als HremdaköÖörper und als Importartikel
Aaus dem Westen empfunden wircl. 22
S ST DEe| unNns lange eıt Kaum wahrgenommen worden, ass uch dıe
„Föderation der aslatıschen Bischofskonferenze  A (FABC) NIC ohne
INTIUSS der lateiınamerıkanıschen Gemeindeentwicklung seIlt Fnde der
/0Oer-Jahre In inren Pastoraldokumenten entschieden für den Auftfbau Da-
SISKIrCNNCNETr Gememndestrukturen eingetreten ISst, In denen dıe Kırche
verschliedene „aslatiısche Gesichte erhalten sollte Zur Entwicklung
dieser Basisgemeinden, zZzZur Bewusstseinsbildung Uunter Bischöfen,
Priestern und Ordensleuten, aıner Begegnung mIıt der ıbel
und ZUr Heranbildung einer selbsthbewussten LeadershIip uniter Frauen
und Männern, die dıe verschiedenen „mMinistries” n Ihren Gemenmden
übernehmen, hat n vielen Diözesen zwelfellos das genannte „‚AsIP ({

Programm (Aslan Integra asiora Approach) Deigetragen, das sıch
mıt anfänglicher ılfe VOT] Biıschof Oswald Hırmer und seINnes @-
nsatzes In Asıen eigenständIig weiterentwickelte® und n etzter Zeıt
Hbekanntlıc uch In einigen deutschen Diözesen auf großes Interesse
STÖ ßt 24
Was sıch n verschiedenen Diözesen In ndıen, Korea, Talıwan, |
Indonesien und hbesonders Intensiv aurfT den Phillppinen, ber auch In

Vgl ebd., 257-264
Vgl ebd., 264-284:; vgl auch aus ellgu Fıne Meue A 4 Kırche senın Entstehung
und Ver  IU der Kleinen Christlichen Gemeinschaftten und des Bıbel- Teılens n
Aflrıka und sien, 1  u Sr 2005
Norbert Nagler, „Spirtualität und Gemeindebildung eiıne 1eUue Kırche sel  A
n Lebendige Seelsorge (2005) 211-218; vgl In derselben eftnummer dieser
Zelitschrift auch dıe eiıträge Vo  > [ Dieter ewes, Kırche In der Nachbarschaft Von

Kleinen Christlichen Gemeirnschaftten in DDeu Erfahrungen Im
Bıstum Osnabrück 228-234:; Spielberg, VWo lebht dıe Kırche”? Antworten
Aaus siıen aurf eIne drängende 235-240:; s} und sSeIner Kezeption in
Deutschlan vgl auch Simone Rappel, HINe MeUuUe Kıirche senmn Aus
Afrıka und sıen eıne Inspiration für Deutschland In Z  l für die Seelsorge
(2006) 5- n derselben Heftnummer auch |Dieter ewes, amı Kırche VOT eDpDen-
dIg bleibt Kleine Chrı Gemeinnschaftten Im Gemeindeverbund, 11-15;
Spielberg, Importware oder Impulsgeber” VWas steckt hınter dem sian y  n

Approach”, n 2007/) 183-190
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Ozeaniıen In den etzten Jahrzehnten Gemeindeentwicklung ereig-
nete, ass SICH n seIner J1je NIC mMıit weniIgen Sätzen beschreiben 2
Was gegenüber Lateinamerika und Afrıka In sıen MEeU erscheint Ist
der uch n den Pastoraldokumenten der FÄABC vertreiene und In INI-
gen) Ortskirchen bereits nraktizierte Versuch des Auftfbaus genannter
3  asıc Human Communities”, In denen SICH enscnen verschliedener
Religionen 7 B n eıner Dorfgemeinschaft eiınen gemeInsamen
E insatz In aınem Entwicklungsprojekt oder einfach die gemeInsame
LÖSUNG der alltäglıchen robleme der gesamten BevÖölkerung mühen,
hne dass die Angehörigen der verschliedenen Rellgionen Ihre Je eIge-

relligiöse Identität verlieren. DIie theologische Vision, dıe nınter einem
sSolchen „‚Gemeindeversuch“ ste Ist, WIE bisherige Erfahrungen zeigen,
eiınfacher als die Verwirklichung des onzepts VOT (Irt *69

WassagtunsdieserblitzlichtartigeAusblickaufneue Gemeindeerfahrungen
In den Kırchen des Südens? Be| all Ihrer Fragmentarität und den vielen
ungelösten Fragen, die diese „NEUE Kirche eın  5ß Kennzeichnen, All
doch allgemeın auf, ass In der Weltkirche eiınen starken ren Klel-
EenN, überschaubaren und erfahrbaren Glaubensgemeinschaften Inner-
nalb der tradıtionellen ruktiur der Pfarreı gıbt Im deutschen Sprachraum
nehmen WITr dagegen offensichtlich noigedrungen UG In Dastorale
Megaräume. In den Gemeirmden selbst Un VO'T) Selten vieler Seelsorger
erhebt SICH Widerspruch. ‚Wenn angesichts Von Priestermange!l und
Finanzkrise Zukunftsfähige Strukturen gesucht werden, erschemmt mMır dıe
ärkung überschaubarer Räume er unabdingbar notwendig. VWiıe
In Großpfarreien Zzuverlässig Dersönliche ähe möglıch Ist, Dleıbt ıne
Sschwierige rage‘ meın der Münsteraner Pfarrer Slegfiried Kleymann.%’
DIe Gemeindeentwicklung n den Kırchen des Südens nat die-
SE/ un angeseizl.
Manired Körber hat VOT kurzem mıt eCcC darauftf hingewilesen, ass
auch In der Kıirche Im deutschsprachigen aum NIC UTr die Von den
BiIstumsleitungen vorangetriebene Entwicklung großen Dastoralen
RKRäumen glibt, Sondern auch einen Gegentrend: 45SS gıbt SIE [ schon
ängst, kleine christliche Glaubensgemeinschaften. SIE bestimmen
MNUur NIC die Gestalt der institutionel| verfassten Kırche [ Wenn dıe
Diskussion dıe Zukunft von Glauben n Gemeinschaft geht, annn

der uns | die IS und die unterschiedlichen
Formen zunächst eiınmal wahrzunehmen, SIEe enutsam Degleiten und
Ihnen Ine konstruktive olle den Dastoralen Entwicklungsprozessen
geben. *®

Vgl er uchns, Gemeindetheologie interkulturell, 284-318
Vgl ebd., 2177-278; 318-322

27 Slegfried eymanın, Hellsame Nähe edanken ZUTr Spiritualität eıner Ortsgemeinde,
In Jjakonıja (2006) 160-161
Manfired Körber, Profile kleiner christlicher Gemeinschaften, In JjaKonıa 2007)
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Akzente in eıner franzöosiıschen Ortskıirche

Hadwig üllerÄus den ıch brägenden Gemeindeerfahrungen ochn n der
Freiburger Hochschulgemeinde und In brasıllanıschen Basiısgemeinden
sStammen WEe]| Gewissnheılten Fıne wirklıche Betelligung aller etiautien

en der emenmnde bringt belebende Veränderungen mıt Sıch, für die
Einzelnen. für die emeınde, und Tür die Theologıe; und WIEe Erfahrungen
He der Mitarbeit In einer theologischen Entdeckungen füh-
ren können. gilt aucn das mgekehnrte: Die Vertiefung theologischer
UÜberlegungen WIEe In Brasılien zZzur auTte beispielsweilse kann einem

lıc aurT emenınde führen el Selten Im Zusammenspiel VOorT)

emenınde und Theologıe SINd mMır In den etzten Jahren In französischen
Biıstümern und unier Ihnen besonders Im Bıstum olllers als EIWaSs
aufgefallen, Was eSUeEe Perspektiven ne
[Iie grundlegende theologische rage hetrifft den SInn, das Je] der uch
dıe Sendung, dıe ISssIiıon der emenınde VVozu SIN Gememden da”? In
seIner Predigt DE der felerlıchen Einsetzung der alrıkanıschen emenmnde
aın KISOTO In ollers als „Örtliche Gemernmnde” antworte der Frzbischof
VOT)] oltiers, 0oue „Ortliche Gemermden gehen alle zuerst von
einer terriıtorlalen Zugehörigkeit aus Sie SIN NIC anders organısierte
Pfarreien, SIEe SINC Ine Kontemplation, ıne Medlitation dessen, Was UuNns

riısunNnNEen und rısten macht  L /Zuvor Sr darauftf hingewlesen,
Was den Jünger, die Christi ausmac NıIC die mıit der
In einer ramllıe, In einem Volk, vorgegebene ugehörigkeilt Zzur eligion
dieser Famllıe, dieses Volkes, sondern dıe Antwort Treier Menschen auft
den Ruftf Gottes und aut sern Fleisch gewordenes VWort DIie ıchen
Gemermnden SINd Ine Medlıtatiıon dieser Wirklichkeit, wWenn In Innen
Ine Kultur des Rufens gepTIeg wiırd
Untrennbar VOT dieser VVesensaussage ber Christinnen und rısiten
als Vvorn ott Gerufene, dıe Immer schon aurtf seIınen Ruf geaniwortel na-
ben und er NIC anders können, als selber Rufende seln, ıst dıe
Aussage, dass SIe Menschen SINd, denen ott mMıit seınem Ruf Vertrauen
schenkt und ass SIE als solchermaßen Beschenkte NıIC anders können
als sSolche seıln, dıe Ihrerseıts enscnen Vertrauen schenken., indem
SIE aurtf SIE zugehen und SIE rufen. FINe Medlıtatiıon dessen, Was UuNnNs
rsıunnen und rısten mMac SIN ISO Gemeinden, In denen ıne
„Kultur des Rufen und verbunden amı ıne K ultur des Vertrauens
gepTIeg und n denen die erufung und Verantwortung aller etifautien
erns ırd Das zeıchne In Ooltıers „‚Gemeilnden der htc
der „Örtliche Gemeirnmnden“ aus *

285
DIie pastoralen ptionen der Kırche Vorn olllers iinden SICH ausführlicher dargestellt
In Gisele Bulteau Hadwig Müller, Nähe und Sichtbarkel emermmden n OIl
en dıe Mıssiıon der Kirche, n -M (Hrsg.) Europa. rısten Kırchen und
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4.1 Kultur des Ruftfens

Wır glauben eiınen Gott, dessen Ruf enscnen n Ihrer reinel ONSUTU-
ert, nämlıch In Ihrer reinel antworien Wir brauchen MUr Abraham.,

Moses, Propheten WIE Jeremias, MOS der Hosea denken
es Mal drückt (Sottes Ruf eın Verlangen ach eiıner Beziehung auUS,
seIne Angewlesenhel aurf dıe Hesondere egabung dieses enscnen
und semn Vertrauen, ass dem Ruft gerecht Wird, der von Ihm etzten
es nıchts anderes verlangt, als aufzubrechen, ehr STr selbhst
werden. In der Person Jesu ırd mıt dem Ruf Gottes Hesonders die heIl-
lende und belebende ualıta des Vertrauens offenbar. das er n jede und
jeden FINzelnen Sse{iZzl, die STr ruft VWo auch Immer Menschen ehr SIE sel-
Der werden, geschlieht © WEeI| SIE sıch diesem Vertrauen öffnen, das ott
In SIE Sseizt Das eschnen sSeINeS Vertrauens ırd für diejenigen, diıe SICH
MNstien MENNEN, In Ihrer auTte Dekräftigt Sie edeutet, dass keinen
getauften enscnen glbt, der NIC Ine hesondere Gabe VOoO eiligen
els empfangen nätte., mıt der er der SIe Einzigartiges und KOostbares
ZUur Gemeinschaft eiträgt.
)as eizte KOnzIı| erinnert diese grundlegende Bedeutung der aute
Urc dıe auTte dazu berufen, Frophet, riester, ÖNIg seıln, Ist Jeder
Getauftte uch berufen. dıe Kırche mıt diesen dreı AÄAmtern auTfzubauen.
nach Maßgabe der besonderen Charısmen der Gelistgaben JjJeder/Jedes
einzelnen. FS Ist der eIs der den einen Kraft gIbf, das Evangelium
verkünden, UNGd den anderen die abe eten, und Ist auch der
eilst, der ännern und Frauen ermödglıcht, eiınen Armen entdecken
und SICH Ihm nähern, hne Inn demütigen. Jede und jeder Getaufte
bringt sSeINnen Mıtmenschen EIWas mıit, Was ott Ihm und Inr Ins Herz g En
legt nat DIie Kırche nat all diese en nÖtIg, SIE braucht das, Was en
Jjeder In seIner Einzigartigkeit Ist Ihre Angewilesenhelit drückt SIE Uurc Ihr
5  uTe  6 AUS

Und Urc Ihre „Kultur des Rufen diıe Kırche maßgeblich azZu
Del, dass Menschen SIE selber werden können. enn alur Ist das uiren
unabdıngbar. Wenn nıemand mıiıt einem KıINd spricht und DE| seınem
Namen ruft, nat keinen Zugang Sıch selbst, seIner Identität DIe
Antwort aurtf e1n gehörtes VWort st Immer USGTrUuC einer Dersönlichen
reinel Wer NIC gerufen wird, kann NIC Zzur reinel des Antwortens
gelangen. Fr annn SsSeINe Frählgkeiten NIC entdecken, Welıl keIiner da Ist.
der SIE Ihm zutraut der zumutet und entdecken hılft Immer mehr
enschen werden eute übersehen und In Ihrer uC nach Ermutigung
abel, ehr SIe selber werden, NIC gehö risten, diıe sıch VOT)] die-
SSr uC erunren lassen, werden Z/eiıchen für die Aufmerksamkeit,

Mission, Hamburg 2006 (Jahrbuch Mıssion 2006), 164-1 70: MadwIg üller, Neize des
E vangeliums Knüpfen erufung S  ıcher Gemeinden  “ In Lebendige Seelsorge
2007) 162-167
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mıt der ott SIChH den enscnen zuwendet. Gemeinden, n denen das
geschieht, nehmen Auftrag der Kırche tell, die Gesellscha mensch-
ıcher gestalten.
Das VWort von der „Kultur des Rutfen WEeIS darauftf hın, ass sSolches
uiren kein rivileg Ist, sondern ıne Verantwortung, die e wechselseiltig
füreinander wahrzunehmen en Das Wort VOorT) der „Kultur des Ruftfen
WEeIS uch darauf nıN, dass EeIiwas anderes geht als das Suchen
von Freiwilligen für diıe Erledigung bestimmter ufgaben. Das uTen  6
beinhaltet en anderes Zugehen auftf enschen uch WenNnn}Nn gilt, He-
stimmte und Dienste wahrzunehmen., werden die enscnen
doch NIC n ersier Inıe untier dem Aspekt Ihrer möglıchen EIgnung für
ıne unktıon angesehen und angesprochen. ljeimenrT meın „Kultur des
Rufen dass ich ıne Peaerson zunächst eswegen anspreche, well Ihre
Einzigartigkeilt In mır den Wunsch WeC ehr Von ihr arfahren Wer
„ruft”, Ist amı zugleic auTfgefordert, auf den anderen nören. DEN ISst
Ine Anfrage, dıe den rucC dıe Arbeit n Gang nalten, durc  reuz FS
ıST NIC selbstverständlich, sondern MUur n der Kraft des Gelstes möglıch,
auf andere Im ertrauen zuzugehen, dass WIr EIWas VOT innen empfan-
gen können, das uch annn kostbar ST wenn NIC dem entspricht,
Was wır erwarten oder ‚brauchen”.
Der UÜbergang VOor' eIiner asiora der Aufgabenerfüllung einer astiora
des Rufens Ist wWwIe eın UÜbergang VomM) Handeln als Knechte einem
Handeln als Freie. Knechte nandeln Aaus enorsam), unter ruc Freie
handeln eher ach dem „LustprinZIp”, nämlıch In erstier Inıe Aaus dem
Vertrauen neraus, das n SIE geselzt wırd Charakterıistisch für dieses
Handeln SINd symmetrische Beziehungen: VWır lassen andere gewlsser-
maßen DEe]| UunNs eintreten, n der ennelıl aTUr, dass SIE UuNSs vielleicht
einem Ortswechse]| nötigen.
FINe Kultur des Ruftfens Ist uch ıne Kultur der Verlangsamung. Dem
Akzeptieren des ufs gehen melstens viele FHragen und Zwelilıfel VOTaus
FS ıST en Weg des Dersönlichen Nachdenkens Uund der Gespräche, der
/eıt braucht |)ann Kkann STr azu führen, ass enschen Ihren Glauben
und SICH selbst MeUVU entdecken und Inr en nochn eiınmal MeuVU ansehen
und verstenen möchten LDem Akzeptlieren des ufs gehen melstens viele
rragen und Zweilfe| VOTaus S ST ennn längerer VWeg des Dersönlichen
Nachdenkens und der Gespräche, der eıt braucht [Dann kann dazu
führen, dass Menschen Ihren Glauben und SICH selbst völlig MEeU enide-
cken
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Kultur des Vertrauens

„DIie Kırche lebtzuallererst AaUuUs dem Vertrauen, das MS{IUS In SIE ZL, und
AUuUs den aben, diıe Gott seInem Olk anvertraut Wır werden Christinnen
und rısten NIC AaUS UunNs selbst, sSsondern Aaus dem Vertrauen, das ott
UuNnNs schenkt, indem Sr UunNs ru  — FS annn Iso für UuNs und für dıe Kırche
In erster Inıe nıchts anderes gehen, als dieses ertrauen welıter
schenken .“ Ibe Quel, Erzbischof n oltiers, und Tährt fort „Ich
habe n meıner Ernennung zu Bischof ertrauen erfahren Iich kannn
nıchts anderes iun, als dieses ertrauen welterzugeben.“ 30

Das Vertrauen In den Anderen ıst Immer auch das Vertrauen, VOT'T] Inm
VWichtiges empfangen können. VWo In diesem Sınn ertrauen geschenkt
wWird, bringt entsprechende Früchte ocNn eiınmal  Ibert QOuUue „Ich Dın
voller Verwunderung: Wenn MNan enschen ertrauen schenkt, entdec
[an Iıne wirklıche Kreativıtä Im Oolk Gottes Wer Vertrauen empfändgt,
Kann wacnsen. Mlıt Inrem Vertrauen In dıe aben, diıe der eIs Menschen
unabhängıg Von Inrem gesellschaftlichen Ansehen, Ihrer Bildung der
ellung, inrem Iter und Ihrer Bewesglichkeit verleiht, eiz dıe Kırche In
Oollers en Zeiıchen afür, dass In Inr keIine „unnutzen Knechte  e gibt
und dass In Inr nıemand traurIig eın IMUSS, WeI| Sr der SIe NIC erufen
wiırd ©
FIne sSolche Kultur des Vertrauens verlang allerdings dıe täglıche Ubung
darın, loszulassen. Das All NIC Immer eicht, Hekennt Ibe 0Oue
VEs gent darum, Wissen IOszulassen, den Wunsch einzugreifen und
kontrollieren, ungd die Überzeugung IOszulassen, [an könne Glauben,
Christsein, Gemeindebildung mıt welchen Instrumenten uchn Immer

-chen

Ernstnehmen der erufung der efauttien in 35  emeinden der
Nähe*‘

DIie Kırche ıst NIC für SICH selber da, Sondern SOll en Zeiıchen seıln,
das auf NMSIUS INWEIS amı SIE l1ese grundilegende IsSsiıon leben
kKann, mussen Ihre großen ufgaben erfüllt werden: Zeugnlis, Uundg
Dienst acnsien In diesen ufgaben nehmen die eifauTtTien Ihre
Verantwortung wanhr. Uurc ihre auTe SIN SIE berufen, als Propheten,

Jjese und dıe Bemerkung Im etzten Abschnutt sStammen Aaus Gesprächen He
Begegnungen deutscher Gruppen mıit Erzbischof 0oue |)ie Kultur des Vertrauens Ist
aber aurTf das Bıstum Poltiers ©  Z Vgl Hadwig üller, VWenn Vertrauen Zzu
ausienm eıner Kırche wiırd mpulse AUuUSs „Proposer Ia TOol dans Ia sSoclete actuelle”, In
atja Boehme Ihomas Herkert Proposer 19 fgl Dem Glauben eınen VWeg
Dereiten, reiburg Br 2006, 133-154
Vgl Ibe 0OUue Im Interview ertrauen und Verantwortun eschen der
emeinden dıe Gesellschaft, n (2006)
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resier und Könige wiırken und zu Aufbau der Kırche eIZUTLra-
gen VWVo Menschen azu nereıt SINd, hbauen SIE Kırche auf
Was das konkreft annn eispie der FrzdiöÖözese olllers deut-
lıch werden. FS Ist ıne lIremde Gemeimndewirklichkeit also, die Wır NIC
Infach übernehmen können. Sie zeigt ber und deswegen Ist SIE mır
Wichtig dass ıIne theologische rundorientierung der erufung und
Verantwortung aller eiautien untiter bestimmten Voraussetzungen
konkreten (strukturellen! Konsequenzen n der Dastoralen PraxIıs führen
kann FıNe der Voraussetzungen Im Bıstum Ooltliers SIN WEe| Synoden
Fıne andere Ist die Dastorale Gliederung der | ö zese In verschlieden

Räume, Von denen sogenannte „secteurs’ dıe Dastoralen
Grundemheilten SINd, kırchenrechtlich der Pfarreı gleichzusetzen, ber
bısher ochn NIC als Pfarreien eingerichtet Ischo 0Oue eru SICH
aurTf den 516 S des Kirchenrechts), wWweIll die ersie orge des Bıstums
den iınnerhalb der ekioren gebildeten der noch bıldenden E  „O  Ichen
Gemeimden“ oder uch „Gemeinden der hl( gilt. >
‚Nähe” meınt hıer keineSswegs, ass SICH einander nahe SteNenNde
Menschen versammeln, „‚Nähe” meın NIC Nachbarschafft und hat uch
NIC den Sinn VOoT'T] „Kleın un überschaubar”. leimenrT SIN Beziehungen,
Begegnung, Austausch gemeint. „‚Nähe” nımmt eZUug auf das Gleichnis,
mıt dem Jesus diıe rage „VWVer IST meın Nächst  c umkehrt In die rage:
„VVer Ist dem unter dıe Räuber Gefallenen zu acnsien geworden”?” DIe
„‚Gemeinden der ähe  6 geben der Kırche die Sichtbarkeit des urcnrel-
senden Samarıters. Sie bemühen Ssıch, selber zu acnsien für Andere

werden, Tür Fremde und für alle, die VOT)] der bBrüchigkeit menschlicher
Beziehungen verletzt SINd Das „ Ja  6 zur ähe edeute en „‚Nermn”
Tendenzen der Machtkonzentration und der Zentralisierung, die, uch
Immer SIE gesellschaftliche Verhältnisse bestimmen, dıe Peripherie 761 -
sioren Uund wenIger beweglıche enscnen von der Möglichkeit ausschlie-
Ben, Beziehungen und Gemeinschaft aufzubauen.
DIe Bedingung für diıe Bildung einer z  emennde der hn der uo  ıchen
Gemeinde“ Ist die Aufstellung eiıner „Basısequipe”. VWo INne Peaerson
gıbt, dıe für dıe Verkündigung, ıne andere, dıe fürs ebet. und Ine drIit-
te, dıe für den Nächstendiens Verantwortung wahrnımmt, schlie  IC
uch ıne Person, die auf dıe materliellen Bedingungen der Arbelit, und
ıne ünfte, dıe aurf das gute Zusammenspie| der Mitglieder der E quIpe
achtet, da ırd INe sogenannte Basisequipe für dreı re mıit der orge
für das en der emenmnde beauftragt, und da ırd zugleic mıit der
ersien Basisequipe ıne „Örtliche Gemelrnde“ der uch 5  emenmde der
hu In eıner felerlichen Iturgie errichte

Vgl Ibe Rouet, ers MOUVEAaU visage d’Eglise, In oue Un lNIOUVEaU
visage d’Eglise, arıs 2005, 19-61, nıer Hesonders
Vgl für das olgende: n-Pau Kussell, L ıtıneralre de fol des communautes locales,
In [81915) Un MOUVEAU visage d’Eglise, arıs 2005, 107/-164
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Die Gesten und Symbole dieser Iturgie stiellen dıe Bedeutung des Ruftfens
heraus, und machen EeUUIlCcC welche olle dem resier zukommt, der
Innerhalb des „secteur” Desonders für l1ese Örtliche emenınde da Ist Fr
ıra als erster VO Bıschof gerufen und ruft seInerseIlts dıe Mitglıeder der
Equipe und stellt SIE der emenınde VOT. Die Icnen (Gemernmnden rücken
die ufgaben des Priesters MEeU Ins IC Fr Ste den Gläubigen arın
Del, dass SIE Im Glauben wachsen, dass SIE Aaus der Quelle des es
Gottes en schöpfen UnNd lernen, Ihre Entscheidungen IM IC des
Evangeliums überprüfen. Hr achtet darauf, dass die Gemeinden, de-
en ırte Ist, Ihre Kommunlitkation untereinander oflegen und aufmerk-
Sar SIN für die Herausforderungen Inres Jewelligen Kontextes
Ausschlaggebend für die Bildung Von „‚Gemeinden der Ist NIC
der Erhalt alter der die Anpassung eue Pifarrstrukturen Allerdings
verlangen „.Gemeinden der ähe  66 eiınen Wechsel, der radıkaler semn kann
als Strukturveränderungen: MNsUunNNen und rısten sehen Sıch annn
nämlıch NIC menr als diejenigen, die SICH In den Dienst des arrers
oder ucn des/der Mauptamtlichen) stellen Uund großherzig Zeıt und
ra einsetzen, Ihm nelfen, Sondern als diejenigen, die Ihre ©1-
gene Verantwortung für den ufbau Uund das en der (GGemeinnschaft
der eiautien wanrnehmen. Diesen UÜbergang bewerkstelligen Ist dıe
ersie gemeInsame Aufgabe, VOT dıe Ssıch diıe mıiıt der orge das en
der emenınde beauftragte Equipe geste SIE
DITZ Verantwortung für ebet, Verkündigung, Nächstendienst, für diıe
materlellen Bedingungen der Arbeit und das gute ZusammensDpie| DEe-
deutet KeINeESWEIS, dass die nierfür gerufenen Mitglieder der Equipe
Spezlalisten werden. Ihre Aufgabe Ist orımär das uren anderer, die IN-
rerseIıts Equipen Dılden und Ihren latz n der emenmınde fiinden DIe
Kirche, dıe das en der Gemeinden In der angedeuteten Weilse den
etiautiien anvertraut, ISst ıne Kirche, In der lle gebraucht werden. FS Ist
NIC INne Kirche, In der einige en Desonderes Wissen en und andere
führen, dıe dieses VWissen NIC en In der Iso die eiınen wWichtiger
SIN und mehr gebraucht werden als dıe anderen.
Grundsätzlich gılt In den „‚Gemeinden der Nähe“ bringt dıe Kultur des
Rufens Beziehungen der wechselseliltigen Anerkennung mıt SICH, diıe
das en der Einzelnen und der Gemeinschaft und stärken
Gemeinden, In denen die Gemeiminschaft der Personen Priorität nat, na-
Dnen viele Orte n lateinamerikanischen, alrıkanischen, aslatıschen, aber
auch In europälschen und n deutschen Ortskirchen Gemeiminschaft ISst
her mıt einem VWeg als mıt eınem tertigen Haus vergleichen. Sie wırd
UuUrc Beziehungen der wechselseiltigen Anerkennung aufgebaut, dıe
das Verlangen nach dem Anderen, dıe Angewlesenheit auT andere ZuUur
Voraussetzung en und dynamisch weiltergehen Im Sinne einer „Kultur
des Rufens
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